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Wir im BJV

Der BJV ist schon lange Mitglied im Bündnis 
für Informationsfreiheit. Trotzdem beschloss 
der BJV-Ortsverband Neumarkt Ende 2016, 
auch auf lokaler Ebene aktiv zu werden: Im 
Herbst erließ er eine Resolution mit dem 
Ziel, den Erlass kommunaler Informations-
freiheitssatzungen in möglichst vielen Städ-
ten und Gemeinden des Landkreises Neu-
markt in der Oberpfalz zu initiieren. Davon 
sei man zwar noch relativ weit entfernt, sagt 
Wolf-Dietrich Nahr, stellvertretender Orts-
vorsitzender und Redakteur der Neumarkter 
Nachrichten. Erste Teilerfolge konnte er mit 
seinen Mitstreitern trotzdem schon errei-
chen.

Wie steht es rechtlich um die Informationsfrei-
heit bundesweit – und in Bayern?

Wolf-Dietrich Nahr: Es existiert ein Bun-
desinformationsfreiheitsgesetz, dieses ist al-
lerdings nur anwendbar auf Bundesbehörden. 
Und: Es gibt in zwölf Bundesländern Landes-
informationsfreiheitsgesetze. Bayern ist nicht 
dabei. Rund ein Dutzend parlamentarische 
Vorstöße der Opposition im Maximilianeum 
waren nicht erfolgreich, die Initiativen sind 
von der CSU-dominierten Landtagsmehrheit 
immer abgebügelt worden. Die Standard-
argu mentation, insbesondere des Innen-
ministe riums: Das sei in Bayern nicht erfor-
derlich, der Bürger habe kein Bedürfnis, 

Informationsfreiheit in formalisierter Form 
wahrzunehmen. Da haben wir aber einen an-
deren Eindruck. 

Was spricht aus Sicht des Journalisten für eine 
kommunale Informationsfreiheitssatzung?

Journalisten haben das Privileg, durch das 
Grundgesetz wie auch durch das Bayerische 
Pressegesetz bevorzugt zu sein und einen be-
sonderen Anspruch auf Auskun� b ei Behör-
den zu haben. Die Praxis zeigt allerdings, 
dass häu�g der Hinweis auf diese Rechte von 
den Verantwortlichen nicht ernst genommen 
wird und im Kon�i ktfall eher zu gelangweil-
ten Reaktionen führt. Das ging bei uns schon 
so weit, dass ein kommunaler Eigenbetrieb 
Auskün� e zu einem � ema komplett verwei-
gerte und wir alle rechtlichen Register ziehen 
mussten. Das war für uns als BJV-Ortsgruppe 
einer der Auslöser, zu recherchieren, wie die 
Rechtslage in Bayern aussieht. Interessant ist: 
Wir Journalisten haben zwar einen Anspruch 
auf Auskun�, aber nicht auf Akteneinsicht. 
Dieses Recht könnte man in einer kommuna-
len Satzung verankern – und es ist im Fall der 
Gemeinde Berg auch verankert worden. 

Und welche Rechte hat der Bürger, wenn er 
Auskün� e im Rathaus einholen will?

Für Bürger gibt es keine Privilegierung 
wie für Journalisten. Bürger, die besondere 

Auskün� e bei der Kommunalverwaltung be-
kommen wollen, sind auf die Kooperations-
bereitscha� v on Verwaltungsmitarbeitern 
oder Kommunalpolitikern angewiesen. Wir 
wollen deshalb zwei Fliegen mit einer Klappe 
schlagen: Zum einen wollen wir Bürgerrechte 
stärken. Zum anderen wollen wir die Presse-
freiheit und Informationsfreiheit der Journa-
listen untermauern.

Welche Tipps geben Sie anderen Orts- und Be-
zirksverbänden, die in Ihre Fußstapfen treten 
wollen? 

Ratschlag 1: Durch eine seriöse, kontinu-
ierliche, informative Berichterstattung einen 
gewissen ö� entlichen Druck au�a uen. Rat-
schlag 2: In ausgewählten Gemeinden, in 
denen Aussicht auf Erfolg besteht, mit der 
Netzwerkarbeit beginnen. Gewinnt man 
einen Bürgermeister, der die Initiative unter-
stützt, hat man einen Partner an den wichti-
gen Schaltstellen. Ratschlag 3: Direkte 
Gespräche mit den Fraktionsvorsitzenden der 
Stadt- oder Gemeinderäte führen, denn am 
Ende müssen Mehrheiten in den Kommunal-
parlamenten gewonnen werden.

Bürgerrechte stärken, Pressefreiheit untermauern
BJV-Ortsverband Neumarkt macht sich für Erlass 
kommunaler Informationsfreiheitssatzungen stark

Von Michael a Schnei der

Er will mit dem BJV-Ortsverband Neumarkt 
Licht ins Informationsdunkel der Rathäuser 
bringen: Wolf-Dietrich Nahr. Foto: André de Geare

Was bisher geschah
Im November 2016 verabschiedet der 
BJV-Ortsverband Neumarkt eine Resolu-
tion, den Erlass kommunaler Informations-
freiheitssatzungen anzustoßen. Das Neu-
markter Team entwickelt eine Strategie, 
um das Satzungsthema in ausgewählten 
Kommunen zu platzieren und Mehrheiten 
in ersten Gemeinderäten zu gewinnen. 
Die Gemeinde Berg setzt am 1. Mai 2017 
die erste Informationsfreiheitssatzung im 
Landkreis in Kraft. Parallel berichten die 
Medien vor Ort kontinuierlich, mit dieser 
Informationskampagne rückt das Thema 
ins öffentliche Bewusstsein. Alle Kommu-

nen erhalten einen Brief und eine Muster-
satzung. Die Initiatoren schaffen mit 
www.informationsfreiheit-neumarkt.de eine 
eigene Kommunikationsplattform. Vorspre-
chen darf die Initiative zudem bei der 
Bürgermeisterdienstbesprechung. 
Am 3. Mai beschließt der Gemeindetag im 
Landkreis nichtöffentlich, die Initiative zu 
unterstützen und eine eigene Mustersatzung 
aufzulegen, diese wird momentan aus-
gearbeitet. Die Entscheidung über einen 
Erlass liegt anschließend in der Hand der 
Kommunalparlamente, mehrere Gemeinden 
haben bereits Interesse signalisiert. 
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Fotogra�ert ein Journalist einen Krankenhaus-Patienten ohne dessen 
Einwilligung und gibt er diese Bilder an eine Redaktion weiter, ohne 
auf eine Verfremdung zu drängen, macht er sich stra�ar. Das hat jetzt 
das Oberlandesgericht Köln entschieden und den Fotografen zu einer 
Geldstrafe von 40 Tagessätzen verurteilt (Az.: III-1 RVs 93/17). 

Der Journalist arbeitete an einer Fernsehdokumentation über Ebo-
la und hielt sich dazu im Klinikum Aachen auf. Dort bemerkte er ei-
nen dunkelhäutigen Patienten, der vom P�egepersonal mit Mund-
schutz und Handschuhen versorgt und aufgefordert wurde, Abstand 
von anderen Patienten zu halten. 

Zu Unrecht als „Ebola-Verdächtiger“ tituliert 
Nachdem der Journalist auch noch das Wort „Ebola“ aufge-

schnappt hatte, zückte er sein Handy, fotogra�erte den Mann und 
folgte ihm ins Behandlungszimmer. Der Patient erklärte, dass er keine 
Aufnahmen von sich wünsche, und auch die behandelnde Ärztin bat 
um die Löschung der Fotos – vergeblich. Ihr Hinweis, dass sich der 
Ebola-Verdacht nicht bestätigt habe, blieb 
ohne Wirkung. Selbst die hinzugerufenen 
Polizeibeamten konnten den Journalisten 
nicht dazu bewegen, die Fotos vom Handy 
zu löschen.

Dieser bot die Bilder zusammen mit Infos über die Vorkommnisse 
im Klinikum Aachen mehreren Redaktionen an, eine übernahm sie. 
Was später entscheidend für das Urteil wurde: Es wurde nicht darüber 
gesprochen, ob die abgebildete Person unkenntlich zu machen sei.

In der Online-Ausgabe der Zeitung erschien ein ungepixeltes Foto 
des Patienten mit Mundschutz und Handschuhen und der Bezeich-
nung als „Ebola-Verdächtiger“. Auf den in der Print-Ausgabe 
verö�entlichten Aufnahmen war der Mann nur teilweise unkenntlich 
gemacht worden.

Die Sache ging vor Gericht. Das Amtsgericht Köln sah einen 
Verstoß gegen das Kunsturhebergesetz (§ 33 Absatz 1, 22 und 23 
KunstUrhG) und verurteilte den Journalisten wegen unbefugten Ver-
breitens eines Bildnisses zu einer Geldstrafe von 25 Tagessätzen. 
Nachdem die Staatsanwaltscha� Berufung eingelegt hatte, erhöhte das 
Landgericht die Strafe auf 40 Tagessätze. Dagegen legte der Fotograf 
Revision ein, aber erfolglos. Das Oberlandesgericht Köln entschied, 
eine Berichterstattung über den Umgang mit vermeintlichen Ebola- 
Patienten könne zwar der Zeitgeschichte zugeordnet werden. Aber 
auch Bilder aus diesem Bereich dür�en nur verbreitet werden, wenn 
kein berechtigtes Interesse des Abgebildeten verletzt werde.

Würden Bilddateien, wie in dem Aachener Fall, weitergegeben, 
ohne die gezeigte Person zuvor unkenntlich zu machen, stelle dies 
eine massive Verletzung der Persönlichkeitsrechte dar. Der Patient sei 
„in einer plakativen und zugleich entwürdigenden Weise als ver-
meintlich an Ebola Erkrankter dargestellt und für jedermann zu er-
kennen gewesen“.

Auch unter Berücksichtigung des Informationsinteresses der Öf-
fentlichkeit an den Vorgängen im Klinikum handele es sich bei der 
Fotoaktion um ein „stra�ares Unrecht, das nicht von der verfassungs-
rechtlich garantierten Pressefreiheit gedeckt gewesen“ sei.

Der Journalist verteidigte sich mit dem Argument, dass schließlich 
die Redaktion für die unverpixelte Verö�entlichung verantwortlich 
gewesen sei. Das aber ließen die Richter nicht gelten. Der Angeklagte 
habe sich bereits mit der Weitergabe der Fotos an die Redaktionen 
stra�ar gemacht. Wenn er selbst nicht in der Lage gewesen sei, den 
Patienten auf den Aufnahmen unkenntlich zu machen, so hätte er zu-
mindest „nachhaltig und unmissverständlich auf eine Verfremdung 
hinwirken“ müssen.

Schließlich sei der Journalist als Anbieter der Information allein in 
der Lage gewesen, die Umstände bei der Anfertigung der Fotos zu be-
urteilen. 

In einem anderen Fall ging es um Fotogra�en von Gemälden aus 
den Mannheimer Reiss-Engelhorn-Museen, die ungefragt im 

Online-Lexikon Wikipedia verö�entlicht 
worden waren. Das Oberlandesgericht 
Stuttgart urteilte, allein das Museum habe 
die Entscheidung darüber, wer Fotos von 
Ausstellungsgegenständen ins Netz stellen 

dürfe  – sofern es auch das Eigentumsrecht an den Gegenständen 
besitze (Az.: 4 U 2014/16). 

Ein Museums-Besucher hatte Gegenstände wie antike Vasen und 
Münzen abfotogra�ert und die Bilder auf die Mediendatenbank Wiki-
media des Onlinelexikons Wikipedia hochgeladen. Außerdem hatte er 
Fotogra�en von Kunstobjekten eingescannt, die das Museum für eige-
ne Publikationen in Au�rag gegeben hatte. Mit der Verö�entlichung 
bei Wikipedia und der dort verwendeten Creative-Commons-Lizenz 
war auch eine unentgeltliche kommerzielle Nutzung möglich gewor-
den. Dagegen ging das Museum vor.

Richter sahen „Eigentumsbeeinträchtigung“
Bei den Bildern des Museumsfotografen handele es sich um Licht-

bilder, die nach dem deutschen Urhebergesetz geschützt seien, urteil-
ten die Stuttgarter Richter. Sie sahen außerdem in den von dem Besu-
cher angefertigten Bildern eine „Eigentumsbeeinträchtigung“. 

Der Streit wird zur endgültigen Entscheidung weiter zum Bundes-
gerichtshof gehen. Wikimedia Deutschland hat bereits angekündigt, 
den Museumsbesucher bei der Revision �nanziell zu unterstützen.

Fotos von vermeintlichem Ebola-Patienten unzulässig 
OLG Köln: Journalist hätte auf Verpixelung drängen müssen  

Von Mar ia  Gobl i r sch

„Weitergabe der Bilder ist 
ein strafbares Unrecht.“
Oberlandesgericht Köln

Die Autorin
Maria Goblirsch ist Juristin und freie Journalistin 
mit Schwerpunkt Medienrecht und Medienpolitik. 
@MariaGoblirsch; goblirsch@bjv.de
Foto: Thomas Geiger
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Prüfung 
bestanden!
„Mein persönlicher und hauptsächlicher 
‚Nachrichtenlieferant‘ ist die Timeline, der 
Newsfeed von Facebook. Ich beziehe fast alle 
meine Nachrichten darüber. Und damit bin 
ich nicht allein“, berichtet Florian Zintl in sei-
nem Aufsatz „Clickbait oder seriöse Informa-
tion, Algorithmus oder Journalismus? Chan-
cen und Risiken des digitalen Journalismus“. 
Das Werk der Herausgeber Michael Steinbre-
cher, TV-Journalist und Professor an der TU 
Dortmund, und Günther Rager, Journalistik-
professor an der gleichen Universität, enthält 
14 Aufsätze von Masterstudenten, die bereits 
alle ein Volontariat absolviert haben. Sie re-
�ektieren unter unterschiedlichen Gesichts-
punkten die gegenwärtige Kritik am Journa-
lismus, sie denken über Qualität und 
natürlich auch über die Zukun� des Metiers 
nach. Und sie überraschen immer wieder mit 
selbstkritischen Gedanken, mit pointierten 
Ansätzen, ob zur „Skandalisierung und Bou-
levardisierung des Journalismus – der Preis 
für den Kampf um Aufmerksamkeit“ oder 
mit der Fragestellung „Sind wir die Guten? 
Warum der Journalismus wichtiger denn je 
ist“. Aus dieser bunten Mischung können sich 
sowohl altgediente Praktiker als auch in der 
Ausbildung be�ndliche Journalisten Inspira-
tionen und Denkanstöße für die Arbeit 
holen. Schön, wenn eine Lehrveranstaltung – 
der mitunter zu Unrecht verpönten Hoch-
schulausbildung von Journalisten – mit sol-
chen Inhalten den Diskurs erweitert. Daumen 
hoch für diesen Ansatz. �omas Mrazek

Auf einen Kaffee
mit den Freien
„Author Engagement“, schreckliches neu-
deutsches Wortungetüm. Ebenso furchtbar, 
wenn in diesem elektronischen Büchlein 
ständig von „Pitches“ die Rede ist. Ist 
„Textangebot“ aus der Mode gekommen? Sol-
che Wortklaubereien einmal beiseitegelassen: 
Jeder Redakteur, der auf die Zulieferungen 
von freien Autoren angewiesen ist, sollte die-
sen Ratgeber von Mark Heywinkel studieren. 
Dauert ja nicht lang. 28 DIN-A-4-Seiten Lek-
türe, so kurz wie eine Ka�eepause. Und am 
besten gleich danach die Mitarbeiter, eine(r) 
nach der/m anderen, auf eine Tasse einladen. 
So klappt es gleich noch besser mit der Bezie-
hung zwischen Au�raggeber und Au�rag-
nehmer. Denn um die ist es nicht immer zum 
Besten bestellt, weiß Heywinkel aus doppelter 
Perspektive: Er arbeitete lange frei und ist 
derzeit Multimedia-Redakteur bei Bild. Ner-
vige An- und Nachfragen, mühsame Korrek-
turrunden und Beiträge, die nicht sind wie 
bestellt – all das ließe sich vermeiden, wenn 
sich Redakteure besser um das „Author En-
gagement“ kümmerten, sprich mit ihren Frei-
en auf Augenhöhe kommunizierten. Das 
fängt mit einer nur für die Freien reservierten 
E-Mail-Adresse an und hört mit der Bereit-
scha�, Absagen zügig zu erteilen, nicht auf. 
Praktischerweise liefert Heywinkel Muster-
schreiben gleich mit. Nicht alle Problemfel-
der (Honorar!?) sind hier bedacht. Trotzdem: 
Problem erkannt, Problem für den Anfang 
gebannt. Jetzt mögen die Angesprochenen 
die Liebe au�ringen, die freie Autoren ver-
dienen.  Senta Krasser

Zukunft und Legitimation 
des Journalismus
Von 1995 bis 2014 war Volker Wol� Inhaber 
der Professur für Zeitungs- und Zeitschrif-
tenjournalismus am Journalistischen Seminar 
des Instituts für Publizistik der Johannes-Gu-
tenberg-Universität Mainz. Ihm zu Ehren 
wurde mit „Journalismus zwischen Autono-
mie und Nutzwert“ eine ganze Reihe an Auf-
sätzen und Diskussionsbeiträgen herausgege-
ben. �ematisch ist für jeden, der sich mit 
Journalismus beschä�igt, etwas dabei – von 
historischen Perspektiven über Fragen der 
Pressefreiheit bis hin zu aktuellen Herausfor-
derungen und Entwicklungen. Ein Rundum-
schlag. Dabei spielen auch das Internet, neue 
Formen des Lokaljournalismus und der Da-
tenjournalismus eine Rolle. Neben einem 
großen Kapitel zum �ema Wirtscha�s- und 
Finanzjournalismus stellen sich mehrere Au-
toren zudem die Frage, wie sich die journalis-
tische Ausbildung weiterentwickeln soll. Ist 
etwa das Journalistik-Studium eine Antwort 
auf das digitale Zeitalter? Nein, eine leichte 
Abendlektüre ist „Journalismus zwischen Au-
tonomie und Nutzwert“ keinesfalls. Zumal 
ein PC oder Tablet in der Nähe Sinn macht, 
denn zu jedem Aufsatz gibt es ein Literatur-
verzeichnis, auch mit Onlinequellen, die zum 
Weiterrecherchieren anregen. Oder, wie Fre-
derik von Castell in seinem Beitrag zum Da-
tenjournalismus schreibt: „Journalisten dür-
fen keine Angst vor Zahlen haben.“ Und: 
Nutzwert bedeute schließlich nicht „die bloße 
Anhäufung von Verbrauchertipps“.

Johannes Michel

Michael Steinbrecher, Günther Rager (Hg.): 
Meinung Macht Manipulation. Journalismus 
auf dem Prüfstand. Westend, Frankfurt/Main 
2017, 233 Seiten, 18 Euro (E-Book 13,99 Euro), 
ISBN 978-3-864-89165-6 
Mehr unter bjvlink.de/meinung-macht

Mark Heywinkel: Liebe Deine Freien. Ein 
kurzer Ratgeber für eine möglichst lange und 
konstruktive Zusammenarbeit mit freien 
Journalisten. 2017, 28 Seiten. Kostenloser 
Download des E-Books unter markheywinkel.
de/liebe-deine-freien, CC BY-NC 4.0.

Karl Nikolaus Renner, Tanjev Schultz, Jürgen 
Wilke (Hg.): Journalismus zwischen Autonomie 
und Nutzwert. Herbert von Halem Verlag 2017, 
588 Seiten, 49,00 Euro (auch als E-Book, 
44,99 Euro), ISBN 978-3-7445-1133-9

* Mit der ISBN-Suche der Wikipedia können Sie das entsprechende Werk
in Bibliotheks- und Verbundkatalogen sowie im Buchhandel schnell finden.
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Es gibt mobile Technik, die besitzt heute so 
gut wie jeder, der beru�ich mit Texten arbei-
tet. Ob Notebook oder Smartphone, es hat 
sich viel getan in den vergangenen Jahren. 
Echtes mobiles Arbeiten ist möglich, die Hür-
den für Einsteiger sind geringer geworden. 
Mit der richtigen Technik lassen sich schnell 
professionelle Inhalte produzieren. Und das 
Smartphone wird zum persönlichen Sekretär 
im Redaktionsalltag. Ein Gerät erhält in die-
sem Zusammenhang momentan aber wenig 
Aufmerksamkeit, obwohl es zunächst, wie so 
häu�g in der Branche, „gehypt“ wurde: die 
Smartwatch. 

Nachdem die klassische Armbanduhr in 
Zeiten von Handy und Smartphone für viele 
über�üssig geworden war, kamen die Herstel-
ler mit dem aus ihrer Sicht nächsten Wunder-
werk. Warum für jede Aktion das Smart-
phone aus der Tasche ziehen? Warum, etwa 
bei unwichtigen E-Mails, überhaupt reagie-
ren? Und, ein riesiger Markt: Warum nicht 
andauernd die eigenen Körperaktivitäten 
überwachen, vom Puls bis hin zur zurückge-
legten Strecke des Tages? Doch nach anfäng-

lich guten Verkäufen brach der Smart-
watch-Markt sehr schnell wieder ein. Nur 
wenige Produkte konnten sich etablieren. Das 
liegt vielleicht auch daran, dass sich Herstel-
ler vor allem auf Gesundheitsfunktionen 
fokussieren. Dabei kann eine Smartwatch im 
Berufsalltag durchaus nützlich sein.

watchOS, Android Wear, TizenOS: 
Drei Systeme konkurrieren

Wie bei Smartphones spielen bei den 
Smartwatches Google und Apple die Haupt-
rollen. Denn beide liefern Betriebssysteme 
für die Uhren. Apples Lösung heißt watchOS 
und läu� nur auf der hauseigenen Uhr, der 
Apple Watch. Google hat für Smartwatches 
ebenfalls ein System programmiert, Android 
Wear wird von zahlreichen Herstellern einge-
setzt. 

Als Apple vor drei Jahren seine erste 
Smartwatch präsentierte, war die Begeiste-
rung der Technikwelt groß. Die meisten 
Experten waren sich sicher, dass Smart-
watches, wenn sie erst einmal von Apple 
kämen, einen ähnlichen Boom erzeugen wür-

den wie vor zehn Jahren das iPhone. Ganz so 
ist es nicht gelaufen. Apple entwickelt das 
Produkt aber stetig weiter. Die Apple Watch, 
aktuell in der zweiten Generation, gibt es ab 
rund 400 Euro – in vielfältigen Ausführungen 
und Farben. Bis zu 1.600 Euro auszugeben ist 
kein Problem. Notwendig zur sinnvollen Be-
nutzung ist eine permanente Verbindung der 
Uhr per Bluetooth zum Smartphone. Bedient 
wird sie per Touchscreen, eine Besonderheit 
ist die kleine Krone an der Seite, ein Drehrad, 
mit dem schnell durch Funktionen geblättert 
werden kann. Die maximale Akkulaufzeit 
liegt bei 18 Stunden. Google sprang mit An-
droid Wear ebenfalls auf den Smart-
watch-Zug auf und lizensiert sein System an 
andere Unternehmen. Als zurzeit bekannteste 
Hersteller seien exemplarisch Asus, Huawei 
und LG erwähnt. Bis auf wenige Ausnahmen 
erfolgt die Steuerung ebenfalls komplett über 
den Touchscreen. Das Betriebssystem ist sehr 
an das vom Smartphone gewohnte Android 
angelehnt, gilt aber als etwas weniger stabil 
als watchOS von Apple. 

Vielleicht auch aus diesem Grund hat sich 
Samsung, bei den Smartphones komplett im 
Android-Lager vertreten, entschieden, auf ein 
anderes Betriebssystem zu setzen. Die neuen 
Samsung-Smartwatches laufen mit TizenOS, 
einer Eigenentwicklung. Und durch Sam-
sungs hohe Marktanteile gilt TizenOS somit 
als eigentlicher Herausforderer für Apple. Die 
TizenOS-Uhren sind mit den Betriebssyste-
men beider Anbieter, also Google und Apple, 
kompatibel. Andere Systeme, etwa das von 
Smartwatch-Pionier Pebble, konnten sich in 
der breiten Masse nicht durchsetzen. Der 
Verkauf von Pebble an Fitbit, einen Spezialis-
ten für Fitnessarmbänder, war symptoma-
tisch für die aktuelle Lage. 

Warum macht eine Smartwatch, insbeson-
dere für den Berufsalltag, nun Sinn? Die vie-
len Fitnessfunktionen, die heute die breite 
Masse der Kunden (angeblich) interessieren, 
sind hier nur ein Nebenprodukt, das viel-
leicht in der Mittagspause oder nach Feier-

Die intelligente Uhr
Smartwatches gelten als revolutionär, die Verkaufszahlen verraten aber anderes. 
Trotzdem verdienen sie einen Platz im Berufsalltag

Von Johanne s  Miche l

Alle Termine ständig im Blick mit der Pebble Smartwatch.  Foto: Johannes Michel
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abend eine willkommene Abwechslung dar-
stellt. Im Beruf braucht es vielmehr diejenigen 
Funktionen, die den ständigen Blick auf das 
Smartphone-Display ersparen.

In meinem Alltag steht die Kalenderfunk-
tion ganz vorne auf der Liste. Alle Smart-
watches erlauben den Zugri� auf Termine 
und Erinnerungen. Was in meinem Smart-
phone verzeichnet ist, lässt sich auf die Uhr 
spiegeln, dargestellt wird auch das jeweils 
aktuelle Wetter. Zudem habe ich mir eine Ka-
lender-App mit einer Monatsansicht instal-
liert, denn o� stellt sich bei der Planung die 
Frage: An welchem Wochentag �ndet der 
Termin überhaupt statt?

Die Smartwatch, die mir deutlich näher ist 
als das Smartphone, erinnert ans Au�rechen 
zu Terminen und stellt etwa die dazugehöri-
gen Informationen dar. Auf Terminen zeigt 
mir die Smartwatch eingehende E-Mails so-
wie Nachrichten anderer Dienste wie SMS, 

WhatsApp oder Telegram an. Einen Auszug 
kann ich mit einem Blick aufs Display der 
Uhr lesen, sehe, von wem eine Nachricht 
kommt, worum es geht. In 90 Prozent der 
Fälle bedeutet das: Das Smartphone kann in 
der Tasche bleiben, außer, ich muss direkt auf 
die Nachricht reagieren. Und selbst das neh-
men die modernen Uhren  ihrem Benutzer 
ab: Per Sprachbefehl (was natürlich nicht in 
allen Umgebungen Sinn macht) können kur-
ze Antworten diktiert werden, die von der 
Uhr dann ans Smartphone und von dort an 
den Absender weitergeleitet werden. Für ein 
„Bin in zehn Minuten da“ muss das Smart-
phone nicht mehr gezückt werden.

Die Sprachfunktion meiner Smartwatch 
nutze ich auch für meine Aufgabenplanung. 
O�mals notiere ich mir, etwa nach einem 
Anruf, eine zugehörige Aufgabe in der To-
Do-Liste. Das geht ganz einfach per Sprach-
befehl. Die zugehörige App, in diesem Fall 
„Wunderlist“, läu� sowohl auf meiner Uhr als 
auch auf dem Smartphone und synchroni-
siert die neue Aufgabe direkt an meinen Ge-
räten. Apropos Notizen: Auch das kann die 
Smartwatch erledigen. Google beispielsweise 
hat viele seiner Apps für sein System Android 
Wear optimiert. Wer die Google-Dienste bei-
spielsweise rund um Notizen verwendet, wird 
sich schnell heimisch fühlen. 

Uhren mit vollwertigem 
Android-System aus Fernost

Einige Smartwatch-Hersteller gehen noch 
ein Stück weiter. Sie fragen sich: Warum soll 
auf der Uhr nicht das gleiche Betriebssystem 
laufen wie auf dem Smartphone? Insbesonde-
re Anbieter aus Fernost haben sich hier einen 
Namen gemacht. Solche Uhren mit vollwerti-
gem Android-System gibt es etwa beim Im-
portshop „Gearbest“. Zu beachten sind aber 
zwei Dinge. Erstens: Bei Problemen oder De-
fekten gibt es für die Geräte meist keine Un-
terstützung. Und zweitens: Viele Hersteller 
nehmen es mit der Anpassung des Betriebs-

systems auf das kleine Uhrendisplay nicht so 
genau. Android ist auf rechteckige Bildschir-
me ausgelegt, viele Uhren hingegen sind 
rund. Somit fehlt bei mancher App dann ein 
Teil des Textes oder mit Pech sogar der Zu-
gang zum Menü.

Smartphone-Ersatz: SIM-Kartenslot 
macht auch Telefonieren möglich

Warum verkaufen sich diese Uhren den-
noch? Im Gegensatz zu Uhren mit watchOS 
oder Android Wear bringen sie meistens 
einen SIM-Kartenslot mit. Das bedeutet: An 
sich sind sie eigenständige Smartphones, mit 
denen auch Telefonieren möglich ist. Benach-
richtigungen vom verbundenen Smartphone 
sind natürlich trotzdem möglich. Wer sich 
eine solche Uhr kau�, kann aber in vielen 
Situationen das Smartphone komplett zu 
Hause lassen. Voraussetzung ist ein Vertrag, 
der mehrere SIM-Karten für dieselbe Ruf-
nummer unterstützt, oder eben ein eigener 
Tarif für die Uhr. Und für Android stehen 
nun einmal hunderttausende Apps bereit, an-
ders als für Android Wear oder watchOS. 
Einen Audiorekorder zur Aufnahme eines In-
terviews in der Armbanduhr? Mit solchen 
Modellen kein Problem. Nicht unerwähnt 
bleiben darf der Preis – die China-Geräte 
kosten maximal um die 100 Euro.

Bisher hat sich allerdings kein Hersteller 
explizit auf eine Smartwatch spezialisiert, die 
nur oder vornehmlich für den Businessein-
satz gedacht ist. Ideen kursieren dagegen 
viele. Mit am prominentesten dür�e ein Pro-
jekt des deutsch-chinesischen Unternehmens 
Trekstor sein. Weder ein Produktname noch 
die genauen Funktionen der geplanten 
Smartwatch sind zwar bekannt, sie soll aber 
mit einer Version von Windows 10 laufen 
und sich damit direkt an Großabnehmer 
richten. Ob Schließkontrolle in einem Hotel, 
Inventar-Management, Industrieautomatik 
oder diverse Anwendungen im medizini-
schen Sektor, vieles ist denkbar. 

Aktuelle Smartwatch-Tipps

Für Apple-Fans: Apple Watch
Wasserdicht bis 50 Meter, eigener 
GPS-Empfänger, Aluminiumgehäuse. 
Die Apple Watch Series 2 macht 
insbesondere Sinn, wenn als Smart-
phone ein Apple iPhone zum Einsatz 
kommt. Zu haben ist sie in zwei 
Gehäusegrößen (Damen und Herren) 
ab 420 beziehungsweise 450 Euro. 
Aufgrund der vielen Designs, Arm-
bänder und Sondereditionen ist der 
Preis nach oben offen.

Für Android-Nutzer: Asus Zenwatch 3
Ebenfalls gute Smartwatches sind die 
Serien 2 und 3 der Asus Zenwatch. 
Preislich geht es hier bei rund 240 Euro 
los. Besonders aufgrund des Leder- 
oder Metallarmbands wirken die Uhren 
sehr hochwertig. Die Akkulaufzeiten 
liegen bei rund zwei Tagen. Die 
Zenwatch 3 hat auch einen Laut-
sprecher an Bord, das macht eine 
direkte Audioausgabe möglich.

Allseits kompatibel: Samsung Gear S3
Bis auf wenige Einschränkungen 
arbeitet die Gear S3 nicht nur mit 
Samsung-Smartphones, sondern mit 
allen Android- und sogar Apple-Smart-
phones zusammen. Bei 240 Euro geht 
es los. Das Design ist an eine Flieger-
uhr angelehnt, auf den ersten Blick ist 
die Gear S3 daher nicht als Smartwatch 
zu erkennen. Samsung verspricht eine 
Akkulaufzeit von bis zu vier Tagen.

Der Autor
Journalist und Technikexperte Johannes Michel betreibt 
mit NachrichtenamOrt.de eine lokale Onlinezeitung. 
@Vieraugen, jmichel@journalist-michel.de
Foto: Günter Distler
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Termine

Termine

Samstag, 23. September, 9.30 bis 18 Uhr, Köln
Besser Online 2017 
Bereits zum 13. Mal findet in diesem Jahr die 
vom DJV-Fachausschuss Online ausgerichtete 
Tagung statt. In 16 Panels, einem Einstiegs- 
und einem Abschlussplenum geht es um aktu-
elle Fragen des Online-Journalismus. Die Ta-
gung findet im zentral gelegenen KOMED im 
MediaPark Köln statt. Die Teilnahme kostet für 
BJV-/DJV-Mitglieder 60 Euro, für Nichtmitglie-
der 120 Euro. BJV-Mitglieder erhalten einen 
Fahrtkostenzuschuss von maximal 100 Euro. 
Berechnungsgrundlage ist die günstigste An-
reise per Bahn, 2. Klasse. Die Kostenerstattung 
erfolgt nach der Tagung durch das Einreichen 
der Originalbelege – möglichst innerhalb von 
drei Wochen – in der BJV-Geschäftsstelle.
Anmeldung: www.besser-online.info.

Mittwoch, 4. Oktober 
Einsendeschluss Pressefoto Bayern 2017
Der BJV sucht wieder Bayerns beste 
Pressefotos. Einsendeschluss ist am Mittwoch, 
4. Oktober 2017. Alle Informationen zum 
Wettbewerb und zur Teilnahme unter bjv.de/
pressefoto2017. Informationen zu Pressefoto 
Unterfranken folgen noch auf der BJV-Website.

Donnerstag, 12. Oktober, und Freitag, 
13. Oktober, Kainsbach
Herbstseminar der Fachgruppe Betriebs- und 
Personalräte: „Die Mitbestimmungsrechte des 
Betriebsrates bei der Gestaltung und 
Ausstattung von Arbeitsplätzen“ und 
Betriebsratswahlen 2018. 

Freitag, 13. Oktober, und Samstag, 
14. Oktober, Kainsbach
Fachgruppe Print: Ansprechpartner-Seminar. 
Informationen folgen noch.

Mittwoch, 25. Oktober 2017, 18 Uhr, 
Petuelring 
„Elektromobilität bei BMW – Quo vadis?“ – 
Veranstaltung der BJV-Fachgruppe Presse und 
Öffentlichkeitsarbeit mit Führung durch die 
BMW Welt und Diskussionsrunde. 

Treffpunkt: BMW Welt, Petuelring; Einladung 
folgt.

Weitere Termine finden Sie auf der BJV-
Homepage: bjv.de/termine und jeden Freitag 
im BJV-Newsletter: bjv.de/newsletter.

Seminare

Seminare des Bildungs- 
und Sozialwerks des BJV 
(BSW)

Dienstag, 26. September, 18 bis 22 Uhr, 
Nürnberg
Presserecht: Darf ich? Oder vielleicht besser 
nicht …? – mit einem BJV-Juristen

Mittwoch, 27. September, 18 bis 22 Uhr, 
München
Presserecht: Darf ich? Oder vielleicht besser 
nicht …? – mit einem BJV-Juristen

Donnerstag, 5. Oktober, 18 bis 22 Uhr, München
Instagram verstehen und richtig nutzen – 
Einführung und Strategien – mit Bente 
Matthes 

Donnerstag, 12. Oktober, 10 bis 18 Uhr, 
Nürnberg
Länger, lockerer, leistungsfähiger: Wie kann 
ich mit Stress im Job umgehen? – mit Christian 
Thiele

Freitag, 13. Oktober, 10 bis 18 Uhr, München
Selbstmarketing mit Storytelling – mit 
Angelika Knop

Donnerstag, 19. Oktober, 10 bis 18 Uhr, 
München
Länger, lockerer, leistungsfähiger: Wie kann 
ich mit Stress im Job umgehen? – mit Christian 
Thiele

Dienstag, 24. Oktober, 10 bis 18 Uhr, München
LinkedIn verstehen und richtig nutzen – 
Einführung und Strategien – mit Bente 
Matthes

Details zu den Seminaren und eine Übersicht 
weiterer Angebote unter bjv.de/seminare.

DJV-Webinare

Die Webinare werden zum Teil als kostenloser 
DJV-Mitgliederservice oder zu vergünstigten 
Teilnahmegebühren für DJV-Mitglieder ange-
boten. Weitere Informationen unter: 
journalistenwebinar.de. 

Stipendien

Stiftungsgelder für Journalismus
120 Stiftungen (von insgesamt 21.000) för-
dern in Deutschland den Journalismus, berich-
tete Stephanie Reuter (@steph_reuter), Ge-
schäftsführerin der Rudolf-Augstein-Stiftung, 
im Juni bei der Jahrestagung des Netzwerk Re-
cherche in Hamburg. Dort wurde auch die vom 
European Journalism Centre (EJC) geförderte 
Studie „Philanthropic Journalisms Funding in 
Germany“ von Thomas Schnedler (@Thomas-
Schnedler) und Günter Bartsch (@guebartsch) 
präsentiert. Die Studie gibt einen Überblick zu 
diversen in Deutschland geförderten Journalis-
mus-Projekten (Download als PDF, 3 MB, un-
ter: bjvlink.de/foerderung). Eine hervorragende 
Ergänzung zu der 2016 veröffentlichten 
DJV-Studie „Wie Stiftungen Journalismus för-
dern können“ (Download unter: djv.de/stipen-
dien). Bei der Hamburger Tagung konnte man 
von Experten übrigens immer wieder hören, 
dass Journalisten eher noch zu selten Stif-
tungsgelder beantragen und dass die Chancen, 
für seine journalistische Arbeit gefördert zu 
werden, gut seien. Also, worauf noch warten?

Journalistenpreise 

Seit 1969 wird der „Wächterpreis der Tages-
presse“ jährlich von der Stiftung Freiheit der 
Presse vergeben. Ausgezeichnet werden Jour-
nalisten, „die durch ihre Arbeit als Wächter 
der verfassungspolitischen Funktion der Ta-
gespresse in besonderem Maße entsprechen, 
indem sie Missstände aufdecken oder sach-
fremde Einflüsse auf die Presse offenlegen“. 
Teilnehmen kann jeder, der mit seinen Berich-
ten, Reportagen oder Enthüllungen die Kriteri-
en des Wächterpreises erfüllt. Die Publikation 
muss in der Tagespresse erfolgt sein; dazu 
zählen Abo- und Kaufzeitungen, einschließlich 
Wochenzeitungen. Autoren können sich selbst 
bewerben oder durch einen bestimmten Perso-
nenkreis (Verleger, Chefredakteure etc.) vor-
geschlagen werden.
Die Preise für den „Wächterpreis“ sind folgen-
dermaßen dotiert: 1. Preis: 10.000 Euro, 
2. Preis: 6000 Euro, 3. Preis: 4000 Euro. 
Einsendeschluss ist der 30. November 2017. 
Alle weiteren Informationen sowie die Preis-
träger aus den Vorjahren unter 
bjvlink.de/wächter.

Weitere Informationen zu Journalistenpreisen 
finden sich auf dem Portal 
JournalistenPreise.de.

FREItag 2017: Besser recherchieren, verhandeln, publizieren
Workshops und Kollegen treffen: Am Freitag, 
20. Oktober, findet im Freisinger Kardinal-
Döpfner-Haus wieder der beliebte Netzwerktag 
der Fachgruppe Freie statt. Sieben Workshops 
werden je zweimal angeboten. Der FREItag 
steht dieses Jahr unter dem Motto 
„Fit für die Zukunft: Besser recherchieren, ver-
handeln, publizieren“. Denn die Herausforde-
rungen an freie Journalisten werden immer 
komplexer. In einem hart umkämpften Markt 
gehören Online-Recherche und eine eigene So-
cial-Media-Strategie, Verhandlungsgeschick 

und Durchblick im technischen Bereich ebenso zum Berufsalltag wie neue Formen und Vermark-
tungswege. Die Teilnahmegebühr beträgt 50 Euro für BJV-Mitglieder, 100 Euro für Nichtmitglie-
der. Programm und Anmeldung: bjv.de/Freitag2017.
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Seine Kolumnen 
sind legendär: Wo-
che für Woche schil-
dert Jan Weiler
„Mein Leben als 
Mensch“ im Bayeri-
schen Rundfunk. 
Auch dem Stern, der 

Hamburger Zeit, dem Berliner Tagesspiegel, 
der Süddeutschen Zeitung und nicht zuletzt 
dem Fußballmagazin 11 Freunde schrieb er 
Texte. Mit seinen beiden Büchern „Maria, 
ihm schmeckt’s nicht“ und „Das Pubertier“ 
hat er es sogar ins Kino gescha�. Am 28. 
Oktober wird unser Mitglied Jan Weiler 50.

„Opa tut nix, der will nur spielen.“ Der Kari-
katurist Erik Liebermann bleibt auch im Alter 
sich selber treu. Mit entwa�nendem Witz 
nimmt er das Seniorendasein in Deutschland 
aufs Korn, wie Kostproben auf seiner Home-
page zeigen. Für seine glupschäugigen 
Männchen ist er seit 1975 in zahlreichen Zei-
tungen und Zeitschri�en bekannt geworden. 
Zu seinem 75. Geburtstag am 7. September 
läu� eine Ausstellung in der Politischen Aka-
demie Tutzing. Im Dezember zeigt das Flö-
ßermuseum Lechbruck seine Schnee-
mann-Cartoons.

„Es gibt nichts Schöneres, als mit Radio Bil-
der im Kopf der Hörer zu erzeugen“, lautet 
das Credo von Eberhard Schellenberger. Er 
ist seit der Gründung 1980 im Regionalstu-
dio des Bayerischen Rundfunks in Würzburg 
dabei, seit 1996 ist er Redaktionsleiter. Im 
Mainfränkischen ist er zu Hause, er stammt 
aus Zell am Main und volontierte beim Haß-
furter Tagblatt. Am 24. September feiert er 
seinen 60. Geburtstag.

Alois Knoller
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Nachrufe

Unverzagt trotz schlimmster 
Schicksalsschläge
Zum Tod von Pavel Kohn

Pavel (Paul) Kohn, 
Journalist, Buchau-
tor und Lyriker im 
niederbayerischen 
Tri�ern, starb am 18. 
Juni nach kurzer 
schwerer Krankheit 
im Alter von 87 Jah-

ren. „Ein Lebensweg, der gekennzeichnet war 
von den schwärzesten Stunden der europäi-
schen Geschichte und gleichzeitig getragen 
von einem stets wachen Geist und tief ver-
wurzelter Menschlichkeit, ist an sein Ende 
gelangt“, schreibt ein Vertrauter. Pavel Kohn 
wurde am 14. Oktober 1929 in Prag geboren, 
als Zwöl�ähriger wurde er als Jude von der 
Schule ausgeschlossen, 1942 die Familie nach 
�eresienstadt deportiert. 1943 starb der Va-
ter, 1944 wurden Pavel, sein Bruder Karel 
und seine Mutter ins KZ Auschwitz-Birkenau 
gebracht, dort starb die Mutter; für Pavel und 
Karel ging es weiter ins KZ Blechhammer, 
dort starb der Bruder; Pavel überlebte den 
Todesmarsch und kehrte nach der Befreiung 
im April 1945 nach Prag zurück. Als 15-Jäh-
riger stand er allein da und wurde von dem 
Philanthropen Premysl Pitter in seine Ein-
richtung für verwaiste KZ-Kinder aufgenom-
men. Auf Schloss Stirlin wurde der schwer 
kranke Jugendliche gesund gep�egt – eine 
Erfahrung, die Jahrzehnte später literarischen 
Niederschlag �nden sollte. Pavel studierte in 
Prag �eaterwissenscha�, arbeitete als Dra-
maturg, erste literarische Werke entstanden. 
1958 jedoch wurde er aus politischen Grün-
den von den Kommunisten entlassen, er er-
hielt sieben Jahre Berufsverbot, seine Ehe 
ging in die Brüche. Im August 1967 �oh er 
mit seiner neuen Familie in die BRD. Von 
1968 bis 1990 war Kohn zunächst Redakteur, 
dann leitender Redakteur der tschechoslowa-
kischen Abteilung von Radio Free Europe in 
München. Er produzierte hunderte Beiträge 
für das Kultur- und Jugendprogramm. Dane-
ben verfasste er zahlreiche Bücher, am be-
kanntesten wurde „Schlösser der Ho�nung“, 
worin er auch das Wirken des Wohltäters 
Premysl Pitter thematisierte. Im BJV seit Mai 
1976. 

Georg A. �uringer

Dr. Klaus Jamin, Professor der Wirtscha�swis-
senscha�en und freier Autor für Fachzeit-
schri�en und Tageszeitungen, starb am 14. 
Juni in München im Alter von 76 Jahren. Auf 
Empfehlung des Chefredakteurs der Compu-
ter-Zeitung trat er vor 40 Jahren dem BJV 
bei. Als Professor an der Fachhochschule 
München bearbeitete er ein in den 70er- 
Jahren noch ziemlich neues Feld: die Elektro-
nische Datenverarbeitung. Schon damals 
hatte er das „Praktische Lehrbuch der Daten-
verarbeitung“ verfasst und war sowohl ein 
gefragter Fachautor als auch ein sachkundi-
ger Dozent. Später kam als Fachgebiet das 
Qualitätsmanagement hinzu. Im BJV seit 
Januar 1977.

Norbert Gstattenbauer, selbstständiger Jour-
nalist in Nürnberg, starb völlig unerwartet 
am 21. Juni im Alter von 60 Jahren. Er war 
ein überzeugter freier Journalist und wurde 
dies gleich nach seinem Volontariat bei der 
Nürnberger Abendzeitung von 1989 bis 1991. 
Seine Texte erschienen sowohl in den Tages-
zeitungen der Region als auch in Fachpubli-
kationen. „Freiheit – das heißt keine Angst 
haben, vor nichts und niemand“, schrieb sei-
ne Ehefrau Gudrun Bayer, Ressortleiterin 
und Ausbilderin der Nürnberger Nachrichten, 
in der Todesanzeige. Im BJV seit Dezember 
1991.

Hannes Krill, eine 
Reporterlegende der 
Süddeutschen Zei-
tung, starb am 28. 
Mai in Krailling im 
Alter von 65 Jahren. 
Der Journalismus 
war sein Leben. Mu-

tig hatte er sich 1974 beworben für einen 
Modellversuch, bei dem in Zusammenarbeit 
der Ludwig-Maximilians-Universität mit der 
Deutschen Journalistenschule eine praxisori-
entierte Journalistenausbildung erprobt wer-
den sollte. So sammelte er Erfahrungen bei 
Zeitung, Radio und Fernsehen. Zwei Jahre 
war er Lokalredakteur der Augsburger Allge-
meinen, dann 24 Jahre Reporter und Redak-
teur der SZ, zuletzt als Oberbayern-Korres-
pondent in Prien am Chiemsee. Immer 
bemühte er sich darum, den Mächtigen ge-
nau und kritisch auf die Finger zu schauen. 
Für eine Artikelserie über die Missstände 

beim ärztlichen Dienst der Arbeitsämter er-
hielt er 1992 den Wächterpreis der deutschen 
Tageszeitungen. Zuletzt baute sich Hannes 
Krill eine freie Existenz in Krailling auf. Im 
BJV seit Dezember 1981.

Dr. Dieter Netzsch, Fernseh-Sportredakteur in 
München, starb am 11.Juni im Alter von 82 
Jahren. In Erinnerung bleibt er als sportli-
cher, lebensfroher, neugieriger und einfühlsa-
mer Mensch, schreibt seine Ehefrau Ulla B. 
Netzsch-Karsten. Früh gab er sich eine klare 
Linie: Ab 1955 studierte er an der Deutschen 
Sporthochschule Köln und schloss 1961 mit 
der Dissertation „Phantasie und Bewegung 
des Kindes und ihre Zusammenhänge“ ab. 
Sein Interesse für Literatur, Sport-, Film- und 
�eatergeschichte brachte er zunächst als Re-
gieassistent im Münchner Bavaria Atelier und 
bei Radio Bremen ein. Bis 1976 arbeitete er als 
freier Reporter und Studio-Regisseur beim 
Bayerischen Rundfunk/Fernsehen. Sein Orga-
nisationstalent, das kulturelle Verständnis, 
seine kluge Recherche und die Gabe, auch 
schwere Kost einem breiten Publikum 
schmackha� zu machen, zeichneten ihn aus. 
Ab 1976 war er fester Redakteur beim BR, 
sein Gesicht wurde vielen Zuschauern in der 
Abendschau vertraut. Vor allem für 
Leichtathletik und Wintersport brannte sein 
Herz. Im BJV seit Dezember 1997.

Paul Stoll, freier Journalist in München, starb 
am 2. Mai mit 78 Jahren. Der Lebensweg des 
gebürtigen Münchners verlief ausgesprochen 
vielseitig. 1953 lernte er Kameramechaniker 
bei Arnold & Richter (ARRI), 1958 besuchte 
er die städtische Orchesterschule, 1961 stu-
dierte er Werbegra�k – alles mit ordentli-
chem Abschluss. Beru�ich pendelte er seither 
zwischen Musiker und Gra�ker und Public 
Relations. Im BJV seit Juni 1987. 

Alois Knoller
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Sagen Sie mal ...

… Frau Löwisch 

Von Senta Krasser

Der Container mit ihrem Hab und Gut schip-
pert noch auf dem Ozean, da hat Henriette 
Löwisch in München schon längst ihr neues 
Büro bezogen. Seit 1. Juli leitet sie Deutsch-
lands wohl renommierteste Journalistenschu-
le, an der sie selbst einmal lernte.

Sagen Sie mal, Frau Löwisch, müssen wir uns 
um die Journalisten in den USA sorgen?

Henriette Löwisch: Sie meinen, weil es 
jetzt dort einen Präsidenten gibt, der sich wie 
ein beleidigter König benimmt und die Medi-
en, die ihm nicht passen, zu Volksfeinden er-
klärt? Auf jeden Fall, die Kollegen brauchen 
unsere Solidarität. Indem Trump Journalisten 
ö�entlich beschimp� und herabwürdigt, be-
schädigt er einen Grundpfeiler der Demokra-
tie. Die Wahl von Trump und das, was darauf 
folgte, die Art, wie er sich verhält und trotz-
dem breite Unterstützung erfährt, sollte un-
bedingt auch als Weckruf verstanden werden.

Wieso „Weckruf “?
Die Kritik an den Medien, die Trump äu-

ßert, natürlich in einer völlig inakzeptablen 
Form, gibt es in den USA schon länger. Das 
hat damit zu tun, dass die Journalisten in den 
letzten 20 Jahren viel zu sehr mit sich selbst 
und mit ihrer wirt scha�lichen Not beschäf-
tigt waren; es ging den Medien ja auch 
schlecht. Von ihrem Elfenbeinturm aus ha-
ben sie vor sich hin geschrieben und vor sich 
hin gesendet in dem Glauben, das wird schon 
jemanden interessieren, das wird den Leuten 
schon was nutzen. Nur verstehen inzwischen 
viele Leute nicht mehr, dass das wirklich 
nützlich ist, was Journalisten für sie tun. 
Glaubwürdigkeit und Vertrauen haben gelit-
ten. Deshalb müssen die Journalisten jetzt 
aufwachen. Und sie tun es auch, wenn ich 
mir die jüngere Entwicklung in den USA an-
sehe.

Heißt das, Trump ist das beste Weckmittel, das 
dem Journalismus passieren konnte?

Wenn man dieser eigentlich sehr negati-
ven und unangenehmen Trump-Sache einen 

positiven E�ekt abgewinnen will, dann: Ja. Die Reaktion der amerika-
nischen Journalisten, dieses Gegendrücken gegen Trumps Anwürfe 
und gegen die Aggressivität aus dem Weißen Haus, das solidarische 
Zusammenrücken – all das deutet darauf hin, dass der Journalismus 
tatsächlich wacher geworden ist. Es werden auch wieder mehr Journa-
listen eingestellt, und zwar nicht wie in früheren Jahren hauptsächlich 
Leute im Social-Media-Bereich, sondern Schreiber und Rechercheure. 
Klassisches Handwerk eben.

Apropos Handwerk. Das haben Sie sieben Jahre an der University of 
Montana gelehrt. Was bringen Sie von dort mit, was die DJS-Schüler 
unbedingt auch lernen müssen?

Wir haben uns in Missoula intensiv mit Faktenchecken beschä�igt: 
Wie überprüfst du deine Geschichte, bevor sie ins Blatt kommt? Diese 
Erfahrung möchte ich an der DJS einbringen. Amerikanische Studen-
ten sind sehr experimentierfreudig, was multimediales Erzählen be-
tri�. Die DJSler auch, wie ich gesehen habe, aber das möchte ich wei-
ter fördern. Besonders wichtig ist mir aber, und darin wurde ich in 
vielen Gesprächen mit Kollegen und ehemaligen Schülern in Vorbe-
reitung auf diesen Job einhellig bestärkt: Es kommt auf die Basics an.

Basics?
Recherche, Transparenz, Haltung. Und zwar Haltung in dem Sin-

ne: Wir Journalisten sind in erster Linie Dienstleister. Wir sind keine 
Künstler, die sich zum eigenen Spaß austoben. Wir schreiben und 
senden für die Leser und Zuschauer. Was wollen die eigentlich von 
uns wissen? Was interessiert sie? Das �nde ich wichtig zu vermitteln.

Gehört zu den Basics auch, zwischen Meinung und Information unter-
scheiden zu können? Der Presse hüben wie drüben wird ja gerne unter-
stellt, in großen Teilen nur noch Meinungsjournalismus zu betreiben.

Schwieriges �ema, schwierig zu lösen. In Montana haben wir den 

Das Herz schlägt europäisch
Henriette Löwisch hat lange in den USA gelebt und gibt jetzt ihre Erfahrungen als 
neue Leiterin an der Deutschen Journalistenschule weiter

Donald Trump, der 
beste Weckruf für 
den Journalismus? 
Ja, findet Henriette 
Löwisch und sagt: 
„Es ist höchste Zeit, 
den Leuten zu 
beweisen, dass man 
uns Journalisten 
glauben und 
vertrauen kann.“ 
Fotos: Wolfgang Weber
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Sagen Sie mal ...

… Frau Löwisch 

Studenten beigebracht: Meinung ist hier, In-
formation dort, und das muss strikt getrennt 
werden. Das Problem ist, dass es Objektivität 
per se nicht gibt und nicht geben kann. Jour-
nalisten haben alle einen bestimmten Erfah-
rungshorizont, der mit ein�ießt in die Aus-
wahl ihrer �emen und in die Art, wie sie sie 
bearbeiten. Erzählen bedeutet, immer auch 
eine Perspektive zu haben. Vielleicht müssen 
Journalisten noch deutlicher machen, was ein 
Meinungsartikel ist und was eine Nachricht.

Haben Sie sich Tipps für den neuen Job auch 
bei Ihrem Bruder Georg geholt, der Chefredak-
teur der taz ist?

Na klar, Georg und ich unterhalten uns 
regel mäßig und intensiv über Journalismus 
und was junge Journalisten können müssen. 
Die taz ist im Übrigen eine sehr beliebte 
Praktikumsstation bei DJSlern.

An der nicht gerade üppigen Honorarpolitik 
kann das nicht liegen …

Ich habe früher selber, lange bevor mein 
Bruder Chefredakteur wurde, für die taz als 
Freie geschrieben, und klar, das ist bitter, we-
gen des Geldes macht man es nicht. Aber bei 
der taz nimmt man sich wenigstens die Zeit, 
Texte zu re�ektieren und zu diskutieren. So 
was �ndet anderswo kaum noch statt.

Jetzt verlassen Sie die USA in einer überaus 
spannenden Phase. Nur wegen der DJS?

Die DJS war eine enorm wichtige Station 
in meinem Leben. Sie jetzt leiten zu dürfen, 
ist mir eine Ehre. Mir ist aber auch klar ge-
worden, dass das, was gerade in Europa pas-
siert im Lichte des au�eimenden Rechts-
populis mus und der Infragestellung der 
europäischen Idee, mich mehr interessiert als 
die Zukun� der USA und des Journalismus 
dort. Ich habe ja selbst einen sehr starken eu-
ropäischen Hintergrund. Wenn diskutiert 
wird, ob die EU irgendwann auseinanderfällt, 
warum wir überhaupt noch dabei sind und 
was eigentlich unsere europäische Identität 
ist, dann will auch ich mich hier einbringen, 
verstehen Sie? Das mag jetzt für Sie vielleicht 
ein bisschen künstlich klingen, ist aber tat-
sächlich so. Es kommt vom Herzen.

Das Herz schlägt europäisch?
Ja! Und natürlich freue ich mich schon 

auch wieder, in Deutschland zu sein. Für eine 
Zeit.

Henriette Löwisch
Jahrgang 1965, 
wuchs in Freiburg 
auf, wo ihr Vater Uni-
rektor war. Als freie 
Mitarbeiterin der Ba-
dischen Zeitung star-
tete sie in den Jour-
nalismus. 1986 
wurde sie in die 25. 
Lehrredaktion der 
DJS aufgenommen, 
studierte parallel an 
der LMU. Nach dem 
Abschluss ging sie zu 
Agence France Pres-
se, berichtete aus 
Brüssel und Washing-
ton, bevor sie 2001 
die Chefredaktion 
von AFP Deutschland 
übernahm. Von 2009 
bis Sommer 2017 lei-
tete sie das Mas-
ter-Programm für 
Umwelt- und Wissen-
schaftsjournalismus 
an der Universität 
von Montana.

Die Autorin
Senta Krasser ist Redaktionsmitglied des BJVreport
und arbeitet frei als Medienjournalistin.
@sentakrasser, senta@krasserjournalismus.de
Foto: Enric Mannen

Für eine Zeit? Sind Sie bald wieder weg?
Ich bin eine Nomadin. Das wird sich bei mir nicht ändern. Früher 

dachte ich immer, ich müsse mich entscheiden zwischen Europa und 
den USA. Aber jetzt weiß ich: Ich gehöre in beide Welten. Ich kann in 
beiden Welten leben und arbeiten. Und das fühlt sich gut an.

In der „anderen Welt“ liefert der Präsident Sto� für einen Skandal nach 
dem anderen, und jedes Mal denkt man, jetzt ist Trump fällig. Aber er 
fällt nicht. Was sagt das aus über die Macht der Medien?

Die Macht der Medien hängt davon ab, wie glaubwürdig sie sind 
und wie viel Vertrauen sie genießen. Die sogenannten Mainstream-
medien in den USA sind eindeutig angeschlagen und meiner Mei-
nung nach deutlich angeschlagener als die Medien hierzulande.

War deshalb bei manchen die Schadenfreude so groß über ein Twit-
ter-Video, in dem Trump symbolisch den ihm verhassten TV-Sender 
CNN niederringt?

Schlimm genug, dass viele Leute das lustig fanden. Das geht gar 
nicht. Was wird die nächste Eskalationsstufe sein? Ein aufgespießter 
Kopf? Alle, die über dieses Video lachen, tun es, weil sie �nden, 
Trump wischt dem Establishment eins aus. CNN und auch Zeitungen 
wie die New York Times werden als sichtbare Repräsentanten des Es-
tablishments gesehen. Und das Establishment, so geht die Logik, habe 
keine Ahnung, was wir, das Volk, für Probleme haben, worum es uns 
eigentlich geht und was uns wirklich interessiert. Deshalb kommt 
Trump so gut davon. Obwohl er paradoxerweise ja selbst zum Estab-
lishment gehört.

Sogar manche Journalisten �nden: selbst schuld. Trump sei zwar ein 
schwerer politischer Unfall, aber CNN und Co. hätten doch mitgeholfen, 
ihn groß zu machen.

Da ist was Wahres dran. Meiner Meinung nach wird bei den Fern-
sehsendern noch nicht genug darüber nachgedacht, ob die Art und 
Weise, wie sie Fernsehjournalismus betreiben, und da meine ich spe-
ziell das Infotainment, noch sinnvoll ist. Deshalb, und da komme ich 
auf meinen „Weckruf “ zurück: Es ist höchste Zeit, den Leuten zu be-
weisen, dass man uns Journalisten glauben und vertrauen kann.

Und was dann, nach Trump? Er bringt, und das ist ja durchaus erfreu-
lich, Klicks und Quote. Kann dieser Erfolg aber von Dauer sein? Anders 
gefragt: Hängt das Schicksal der Medien womöglich zu sehr an Trump?

Ich ho�e nicht. Ich ho�e auf einen langfristigen Trend: Die Ameri-
kaner sind nach Jahren, in denen sie es gewohnt waren, Qualitätsjour-
nalismus kostenlos zu konsumieren, bereit, dafür zu bezahlen, indem 
sie zum Beispiel Abonnements abschließen. Selbst wenn die Klicks ir-
gendwann weniger werden: Da hat sich etwas im Bewusstsein gewan-
delt, und im besten Fall ist das von Dauer.





FREItag 2017
in Freising
Fit für die Zukunft: Besser recherchieren, 
verhandeln, publizieren. 
Workshops, Information und Networking für freie 
JournalistInnen
am Freitag, 20. Oktober 2017, 9:30 – 17:15 Uhr 
im Bildungszentrum Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27, 85354 Freising

Themen und ReferentInnen:
Social Media-Strategie für Journalisten    Referent: Michael Praetorius
Social Media als Recherche-Tool inklusive Veri�zierung 
von Quellen    Referentin: Bente Matthes 
Besser verhandeln – Mehr verdienen    Referentin: Christiane Krinner 
Die Zukunft ist lokal: Idee, Gründung, Management und  Vermarktung 
eines Regionalblogs    Referent: Johannes Michel
Apps und Tools für den Berufsalltag     Referentin: Christina Quast 
Mit Webinaren Geld verdienen    Referent: David Röthler
Vom Beitrag zum Buch – Mehrfachverwertung durch 
Selfpublishing    Referent: Michael Hirschler
Individuelle Rechtsberatung

Detaillierte Informationen zum FREItag mit 
Anmeldemöglichkeit unter www.bjv.de/freitag2017 www.bjv.de


